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Grußwort  

 
 
Liebe Hospizbegleiterinnen und Hospizbegleiter,  
liebe Freunde und Fºrderer des Vereins. 
 
Nach vielen Jahren im Vorstand und davon die letz-
ten vier Jahre in der Funktion der Vorstandsvorsit-
zenden wird es Zeit f¿r mich, den Platz zu rªumen 
f¿r einen neuen Menschen mit neuen Ideen und 
neuem Schwung. 
 
Mit gemischten Gef¿hlen tue ich das. Einerseits 
schaue ich mit Stolz auf die vielen schºnen Veranstaltungen und Begegnun-
gen, zum Beispiel das Jubilªumskonzert ĂLetzte Liederñ, die Jubilªumsfeier 
zum 20jªhrigen oder den Ausflug nach Kassel. Stolz bin ich auch auf die 
Entwicklungen, die in den vier Jahren wieder mºglich waren. Das alles mit 
begleitet und gefºrdert zu haben, wohl wissend und darauf vertrauend, dass 
die  fleiÇigen hauptamtlichen und ehrenamtlichen Menschen planen, vorbe-
reiten und organisieren. Das war f¿r mich gerade in den letzten vier Jahren 
ein gutes Gef¿hl.  
 
Vielen Dank daf¿r! 
 
Erleichtert bin ich, da doch eine Last wegfªllt und auch das schlechte Gewis-
sen, noch an einen Termin denken zu m¿ssen oder dass noch ein GruÇwort 
oder ein Weihnachtsbrief ansteht. Traurig bin ich, weil ich nun meine Vor-
standskollegen nicht mehr regelmªÇig treffe. Die Zusammenarbeit war im-
mer unkompliziert und die persºnlichen Kontakte sind mir sehr wichtig ge-
worden. 
 
Hospizarbeit ist f¿r mich immer noch eine bedeutende Aufgabe. In der Ge-
sellschaft Menschen am Lebensende begleiten und dieses Thema in der ¥f-
fentlichkeit zur Sprache bringen, das werde ich auch weiterhin  im Arbeits-
kreis ¥ffentlichkeitsarbeit tun. 
 
Karina Englmeier-Deeg  

 

 Informationen zur Mitgliederversammlung 
mit  Wahl des neuen Vorstandes finden Sie 

im beiliegenden Schreiben! 



  

Karina Englmeier-Deeg, die Vorstandsvorsitzende, wird nicht mehr im neuen 
Vorstand mitarbeiten. Aber die beiden anderen ehrenamtlichen Vorstands-
mitglieder, Gisela Ziegler-Graf und Dr. Peter Schleicher, haben sich f¿r eine 
erneute Kandidatur bereit erklªrt. Wir haben sie um ein kurzes Statement 
dazu gebeten, warum sie sich noch einmal zur Wahl stellen und wof¿r sie 
sich im Vorstand einsetzen wollen, wenn sie wieder gewªhlt werden.  
 
 
Dr. Schleicher:  
In meiner Hausarztpraxis war es viele Jahre eine meiner wichtigsten Aufga-
ben, Schwerstkranke und Sterbende ªrztlich zu begleiten. 
 
Im Vorstand des Hospizvereins w¿rde ich gerne meinen Sachverstand und 
meine Erfahrung weiterhin in die Ausbildung der ehrenamtlichen Hospizbe-
gleiter einbringen, zudem ich in den vergangenen Jahren immer wieder auch 
aktiv in den Ausbildungsmodulen als Dozent beteiligt war. 
 
G. Ziegler-Graf: 
Die Frage, warum ich noch einmal f¿r den Vorstand kandidiere, ist einfach 
zu beantworten. Ich mºchte dazu beitragen, die Kontinuitªt der erfolgreichen 
Vorstandsarbeit zu erhalten. Ich habe in der letzten ĂLegislaturperiodeñ er-
fahren d¿rfen, wie kollegial und effektiv sich die Zusammenarbeit in diesem 
speziellen Leitungsteam gestaltet hat. Speziell deshalb, weil sich der Vor-
stand aufgrund der rechtlichen Sonderstellung unseres Vereins aus haupt-
amtlichen (Ăhineingeborenenñ) und ehrenamtlichen (von den Mitgliedern ge-
wªhlten) Personen zusammensetzt. Ich meine, dass es uns in den vergan-
genen vier Jahren sehr gut gelungen ist, gemeinsam und auf Augenhºhe die 
Belange des Vereins zu vertreten und zwar in doppelter Hinsicht: Einmal in 
seiner  ºffentlichen Stellung als ambulanter Hospizdienst mit hauptamtlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und dem faktischen Zwang, den Bedingun-
gen zu gen¿gen, die im Rahmen des Hospiz- und Palliativgesetzes an die 
Fºrderung nach Ä 39a SGB V gekn¿pft sind.  Auf der anderen Seite in seiner 
Verpflichtung gegen¿ber seinen ehrenamtlich tªtigen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern, deren Rechte und Interessen gewahrt und deren W¿nsche un-
b¿rokratisch erf¿llt wurden. 
 
Ich werde im Falle meiner Wiederwahl vorrangig die Position der Ehrenamtli-
chen vertreten und bei allen ¦berlegungen oder Entscheidungen, die den 
Verein als ºffentlich gefºrderten Dienstleister betreffen, daran erinnern, dass 
eine Tatsache im Auge behalten werden muss: Ohne den Einsatz unserer 
vielen ehrenamtlichen Hospizbegleiterinnen und Hospizbegleiter w¿rde es 
die qualifizierte und anerkannte Arbeit des Rummelsberger Hospizvereins 
ĂF¿r ein Leben. Bis zuletztñ nicht geben.    

                                      Achtung: Wahlwerbung! 
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Der derzeitige Resilienz-Hype suggeriert, dass ein Allheilmittel gegen Sorgen 
und Probleme aller Art gefunden wurde. Wªhrend zweier Fortbildungsabende im 
Sommer 2019 stand daher das Thema ĂResilienzñ auf dem Programm. Unter 
dem Motto:  Kraft in der Krise statt Kopf in den Sand ï Gemeinsam auf dem Weg 
der Resilienz gingen wir der Frage nach ĂWas ist und kann Resilienz wirklich?ñ  
 
Ihren Ursprung hat die Bezeichnung ĂResilienzñ aus dem lateinischen Ăresilireñ 
und bedeutet in etwa Ăzur¿ckspringenñ oder Ăabprallenñ. Umgangssprachlich ver-
wendet man den Begriff heute meist als Ă(Innere) Widerstandsfªhigkeit gegen 
Stressñ. Grundlage einer gesunden Lebensweise ist, dass der Mensch gut f¿r 
sich sorgt, seine eigenen Kompetenzen und Fªhigkeiten nicht in Frage stellt und 
soziale Kontakte pflegt sowie ein positives und unterst¿tzendes Umfeld aufbaut.  
Resiliente Menschen konzentrieren sich auf die Dinge, die trotz Verªnderung be-
einflussbar sind. Ob in der Arbeit oder im Ehrenamt ï wenn Menschen gelernt 
haben, Krisensituationen des Lebens gelassener ins Auge zu blicken, kºnnen 
Sie mit Herausforderungen im Leben besser umgehen und sich von der belas-
tenden Situation nicht brechen und entwurzeln lassen, sondern sich wie ein ge-
sunder Baum im Sturm mit dem Wind biegen. Diese Baum-Metapher, vielleicht 
das schºnste Bild von Resilienz, f¿hrte uns durch die beiden Fortbildungsaben-
de.  
 
Junge Menschen begr¿Çen Verªnderungen, denn sie bedeuten etwas Auf-
regendes und auch Lehrreiches. Verªnderungen werden als Fortschritt betrach-
tet - manches geht aber auch mal daneben. In jungen Jahren ist der Baum noch 
flexibler und gleichzeitig noch nicht so verankert! 
 
Je ªlter wir werden, desto unangenehmer werden Verªnderungen. Die bisher ge-
schaffenen Routinen und Gewohnheiten geben Sicherheit. Krisen, die immer 
auch Verªnderung bedeuten, f¿hren zu einer ungewollten Umorientierung. In ªl-
teren Jahren ist der Stamm gewachsen, robust und gleichzeitig Ăunflexiblerñ ge-
worden! Die St¿rme im Leben kºnnen einen leichter entwurzeln. F¿r resiliente 
Menschen gilt: Gut gepflegte und gegossene Bªume bleiben auch im Alter flexi-
bel und gut verwurzelt! Wer sich eine Aufgabe gibt, gibt sich nicht auf! 
 
Die Individualitªt des Menschen spricht dabei gegen die bekannten Ă7 Sªulen 
der Resilienzñ. So braucht nicht jeder Baum unbedingt Erde. Jeder Mensch ist 
einzigartig in seiner Ausstattung an Erfahrungen, Kompetenzen, Emotionen, 
Ideen aber auch an Problemen und Defiziten sowie Strategien diese zu lºsen. 
Wir lernten die 8 (samen) Bewªltigungsmuster kennen, die in Anlehnung an die 
Baum-Metapher in drei Bereiche aufgeteilt wurden: 
 
Dabei stellt die Emotionale Stabilitªt die Wurzeln unseres Baums dar. Diese sind 
Akzeptanz, positive Emotionen und Selbstwahrnehmung. ¦ber die kognitiven Fª-
higkeiten (Stamm) Selbstwirksamkeitserwartung, Optimismus, Kohªrenzgef¿hl 
und Kontroll¿berzeugung gelangten wir schlieÇlich zu unseren interaktionalen 
Faktoren (Zweige und Blªtter) Empathie und soziale Unter-st¿tzung. 
 

 

Fortbildungen zum Thema ĂResilienzñ 
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Der 2. Teil der Fortbildung stand unter dem Motto: 
 
Das Leben ist wie ein Theaterst¿ck. Es kommt weniger darauf an, wie lange es 
ist, sondern eher darauf, wie es aufgef¿hrt wird. 
 
Virginia Satir schrieb hierzu: ĂDas Leben ist nicht so, wie es sein sollte. Es ist 
so, wie es ist. Wie man damit umgeht, macht den Unterschied!ñ  
 
Wir erfuhren, dass das chinesische Schriftzeichen f¿r ĂKriseñ gleichzeitig f¿r 
ĂGefahrñ und ĂChanceñ steht. Gedanken wiegen zwar nichts - sie kºnnen uns 
aber extrem belasten oder eben unterst¿tzen. Hierbei stellt das sog. Kohªrenz-
gef¿hl die Fªhigkeit dar, die Zusammenhªnge des Lebens zu verstehen, die 
¦berzeugung, das eigene Leben gestalten zu kºnnen und den Glauben an den 
Sinn des Lebens. 
 
Am Ende stellten wir fest, so wie es viele Bªume gibt, die sehr unterschiedlich 
sind, so gibt es viele verschiedene Menschen und deren Herangehensweise 
an Schwierigkeiten und Probleme. Dabei hilft Resilienz, schnell wieder Ăaufzu-
stehenñ, an sich selbst zu wachsen und f¿r k¿nftige Situationen zu lernen.  
Resilienz ist nicht angeboren, wird nicht vererbt, ist jedoch bis ins hohe Alter 
erlern- und trainierbar. Resilienz ist dennoch kein Garant vor ¿berwªltigenden 
Ereignissen immer gesch¿tzt zu sein. Und auch keine Garantie, in jeder Situa-
tion das ĂRichtigeñ zu tun. 
 
                                                                                         Hans-Peter Osterkamp 

 
Wenn unangenehme Fªkalienger¿che in der Luft liegen, wenn animalische, 
sich immer wiederholende Laute die Stille zerreiÇen, wenn Anblicke schockie-
ren, wenn das Gegen¿ber Ablehnung signalisiert,  dann f¿hlen sich die meis-
ten Menschen, diplomatisch ausgedr¿ckt, nicht mehr richtig wohl. Nat¿rliche, 
unbewusste Reaktionen auf derartige Wahrnehmungen kºnnten Erstarrung, 
Flucht oder auch Aggression sein. Diese Verhaltensweisen sind  bei einem 
Menschen, der unvorbereitet mit solchen Eindr¿cken konfrontiert wird, denk-
bar. Aber wie w¿rden HospizbegleiterInnen, die schlieÇlich f¿r den Umgang mit 
Ăgrenzwertigen Unannehmlichkeitenñ, ªhnlich den oben genannten,  geschult 
worden sind, sich verhalten? 
 
Diese Frage stellten Diakon Johannes Deyerl und die Sozialpªdagogin Johan-
na Zehrer zu Beginn  der gut besuchten abendlichen Fortbildung 
ĂGrenzerfahrungenñ des Hospizvereins Rummelsberg. 

Fortbildung ĂGrenzerfahrungenñ 



                                                                 Fortbildung 

 
Die Antworten fielen je nach Persºnlichkeitstyp und angesammelter Erfahrung 
sehr individuell aus. ĂAlte Hasenñ in der Begleitung konnten naturgemªÇ auf ei-
nen viel grºÇeren, hilfreichen Erfahrungsschatz in ihrem ĂWerkzeugkastenñ zu-
r¿ckgreifen als relative Neulinge.  
 
Grundsªtzlich beginnen Grenzerfahrungen mit einem zum GroÇteil unbewuss-
ten Wahrnehmen.  Wir riechen, schmecken, tasten, sehen, hºren. Innerhalb 
k¿rzester Zeit entsteht eine Einschªtzung, ob die Situation gefªhrlich oder 
harmlos sein kºnnte, ob sie verspricht, anstrengend oder lustvoll zu werden, 
oder ob ein ĂBis hierher und nicht weiterñ auszusprechen ist. Diese Entschei-
dungen sind immer abhªngig von der Biographie, den persºnlichen Ressour-
cen und der Tagesform. 
 
Johanna Zehrer zeigte, in welche vier Kategorien Grenzerfahrungen in der Be-
gleitung vereinfacht eingeteilt werden kºnnen: 
 
Kºrperlich:     Ausscheidungen, unangenehme Ger¿che, Speichel, Ekel ... 
Sozial:            Ablehnung, Gewalt, Hilflosigkeit é 
Spirituell:        Ausgeliefert sein, ¿ber Tod nachdenken, Sinnfrage é 
Psychisch:      Scham, Aggression, Wut, Ablehnung, Trauer, Verlust é 
 
In Kleingruppen erarbeiteten und teilten die TeilnehmerInnen Verhaltensmuster 
anhand von Beispielen und persºnlichen Erfahrungen im Hospizdienst. Dabei 
wurden sowohl die Grenzen ber¿cksichtigt, die f¿r die BegleiterInnen deutlich 
wurden, als auch die, an welche die Betreuten gerieten. Die eigenen Grenzen 
zu erkennen und die der Anderen zu respektieren, ist von grºÇter Wichtigkeit 
bei der Begleitung.  
Hier sind einige der Fragen, die ebenfalls in der  Gruppenarbeit beantwortet 
werden sollten:  
 
Was habe ich gef¿hlt?                                            
Habe ich das Geschehen richtig interpretiert?   
Was hat mein Gegen¿ber gesp¿rt?             
Was habe ich gedacht?                              
Wie habe ich reagiert?                               
 
AbschlieÇend machten die einzelnen Arbeitsgruppen Vorschlªge, wie mit be-
stimmten Grenzerfahrungen umgegangen werden kºnnte und listeten ihre Er-
gebnisse am Flipchart auf. 
 
Johannes Deyerl beendete die Fortbildung mit einem Zitat von Erich Kªstner: 
 
                               ĂEs gibt nichts Gutes, auÇer man tut es.ñ 
                                                                                                                                                                      
                                                                                                      Erhard Spiegel 

 
 
 



 Bericht 

 

 

Es gibt nicht viele Themen, die immer wieder so kontrovers und emotional 
diskutiert werden wie die Frage: Soll assistierter Suizid erlaubt sein oder 
nicht? Der Deutsche Bundestag beendete 2015 vorerst die Diskussion mit 
der Entscheidung: ĂWer in der Absicht, die Selbsttºtung eines anderen zu fºr-
dern, diesem hierzu geschªftsmªÇig die Gelegenheit gewªhrt é, wird mit 
Freiheitsstrafe bis zu drei Jahren oder  mit  Geldstrafe bestraft.ñ  (Ä 217 StGB)   
Mit dem Gesetz sollte grundsªtzlich nur das Agieren von Sterbehilfeorganisa-
tionen verhindert werden. Nachdem aber ĂgeschªftsmªÇigñ als juristischer 
Begriff nicht nur bedeutet, dass die Sterbehilfe gewerblich betrieben wird oder 
finanzielle Interessen verfolgt, sondern auch die auf Wiederholung angelegte 
Sterbehilfe beinhaltet, bestand f¿r Mediziner die Gefahr, dass sie bei mehr-
facher  Beschaffung  von  Medikamenten mit dem Gesetz in Konflikt gerieten.   
Gegen den Ä 217 wurden sechs Verfassungsbeschwerden eingelegt. Geklagt 
haben Sterbehilfevereine, schwer erkrankte Menschen, die ihr Leben mit ei-
nem assistierten Suizid beenden wollen, sowie  rzte und Rechtsanwªlte. 
 
Das BVerfG hat nun am 26. Februar 2020 das Gesetz gegen die 
ĂgeschªftsmªÇige Fºrderung der Selbsttºtungñ (Ä 217 StGB) f¿r verfassungs-
widrig und damit f¿r nichtig erklªrt. Erstmals formulierte das BVerfG ein 
Grundrecht auf selbstbestimmtes Sterben, das aus dem Persºnlichkeitsrecht 
folgt. Das Persºnlichkeitsrecht umfasse auch den Entschluss, den  eigenen 
Tod herbeizuf¿hren und das Recht, dazu die Hilfe Dritter in Anspruch zu neh-
men. Das Gericht betonte auÇerdem, dass Menschen, die zur Suizidhilfe be-
reit sind, auch rechtlich abgesichert sein m¿ssen.  Das heiÇt  rzte bekom-
men Rechtssicherheit und Sterbehilfevereine m¿ssen grundsªtzlich erlaubt 
sein. Niemand kann jedoch dazu verpflichtet werden, Suizidbeihilfe zu leisten. 
  
Exkurs: Der Schweizer Sterbeverein Dignitas hat bereits angek¿ndigt, Men-
schen in Deutschland beim Sterben zu helfen. Derzeit sei das aber noch nicht 
mºglich. Gr¿nde daf¿r sind, dass die Berufsordnung der  rzte vielen Landes-
ªrztekammern die Suizidhilfe verbietet und dass das Ăbeste Mittelñ f¿r einen 
Suizid ï Natrium-Pentobarbital ï in Deutschland f¿r die Humanmedizin der-
zeit nicht zur Verf¿gung stehe. (Vgl. die noch g¿ltige Weisung des Bundesge-
sundheitsministers Spahn an das zustªndige Bundesinstitut f¿r f¿r Arzneimit-
tel und Medizinprodukte, keine Medikamente und Betªubungsmittel f¿r ster-
bewillige Menschen auszuliefern.) Man sei jedoch mit Hochdruck daran, so 
Dignitas, das Ăzweitbeste Mittelñ ausfindig zu machen. Ein genauer Zeitpunkt, 
wann nach dem Urteil der erste Suizid in Deutschland begleitet werde, konnte 
nicht genannt werden.  
  
Ausdr¿cklich wird im Urteil aber dem Parlament das Recht zugesprochen, die 
Suizidhilfe zu regulieren, wobei Raum f¿r die Mºglichkeit, die assistierte 
Selbsttºtung in Anspruch zu nehmen, bleiben m¿sse. Die Richter hatten aus-
gef¿hrt, dass  dem Gesetzgeber  zum Schutz der Selbstbestimmung ¿ber das  
eigene  Leben in  Bezug  auf organisierte  Suizidhilfe ein breites Spektrum an  
 
 
 
 

Das Bundesverfassungsgericht entscheidet:  
Der selbstbestimmte Tod ist ein Grundrecht. 




